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    Kapitel 1




    Phitsanulok, Thailand




    Somjit Chutima warf einen Blick auf ihre Uhr: Es war fast Acht. Das Tageslicht war bereits verblasst und die Geckos, Frösche und anderen Nachtgeschöpfe hatten einen weiteren Abend des Zirpens, Quakens und der Paarung begonnen.




    Sie rührte in dem überkochten Essen, welches sie seit sieben Uhr auf der Herdplatte hatte. Sie wusste, dass sie es wegwerfen würde, hatte aber Angst, es zu tun. Ihr Mann würde hungrig sein, wenn er nach Hause kam; er würde wütend werden, wenn sein Abendessen nicht auf ihn wartete. Sie griff mit ihren Stäbchen nach einem Stück Schweinefleisch, hielt es sich vor die Nase und roch daran. Es war nichts, das ihr Mann essen würde, dessen war sie sich sicher. Sie steckte den Bissen in ihren Mund, kaute einmal und spuckte es dann wieder zurück in die Pfanne. Definitiv auch nichts, das sie essen wollte.




    Wieder sah sie auf ihre Uhr. Wenn Nong bald nach Hause käme, wäre immer noch Zeit, Essen bei einer Straßenküche zu kaufen. Es würde nicht viel kosten und wäre viel besser als das, was auf dem Herd stand. Sie steckte die Hand in ihre Hosentasche. Form und Größe der Münze sagten ihr, dass es eine Zehn-Baht-Münze sein musste, etwa 30 US Cent. Nicht genug, nicht einmal für das billigste Gericht.




    Somjit erwog ihre Möglichkeiten. Wenn sie das Essen wegwarf und Nong keine dreißig oder vierzig Baht in der Tasche hatte, würde es kein Abendessen geben und Nong würde wütend sein. Auf der anderen Seite würde er genauso wütend werden, wenn sie das Essen aufhob und er es nicht essen konnte. Wenn er wütend genug wäre, würde er sie vielleicht sogar dazu zwingen, es zu essen. Der Gedanke daran, dass überkochte Schweinefleisch essen zu müssen, erleichterte ihr die Entscheidung. Sie schaltete die Herdplatte ab, nahm die Pfanne und ging zur Tür. Das Baby trat heftig, während sie nach draußen ging. Bei einem Tritt wie diesem musste es ein Junge werden.




    Sie sah die Straße hinunter. In dem schwachen Glühen der Straßenlaterne sah sie die Hunde des Nachbarn am Rande der staubigen Straße liegen. Sie ging zu ihnen und schüttete das noch dampfende Essen auf den Boden. Die Hunde schnupperten vorsichtig und machten sich dann daran, es zu essen. Die Art und Weise, wie sie ihre Lefzen wegen der Hitze zurückzogen, ließ sie aussehen als würden sie grinsen. Sie lächelte und wandte sich wieder ihrem Haus zu. Wenigstens würden es nicht die Ratten bekommen.




    Ratten. Somjit hasste Ratten. Ratten hatten ihre Eltern getötet. Nicht direkt, aber sie hatten sie trotzdem getötet. Sie waren an Leptospirosis gestorben, eine Krankheit, die bei Farmern unter dem Namen Rattenfieber bekannt war und die von Rattenurin und offenen Wunden in Reisfeldern verursacht wurde. Im Alter von Sechzehn hatte ihr Tod ihr Leben verändert. Die wenigen Verwandten, die ihr einen Schlafplatz zur Verfügung stellten, verlangten für ihre Gastfreundschaft das magere Entgelt, das sie für die Arbeit in den Reisfeldern bekam. Schließlich nahm sie einen Job als Bauarbeiterin an und ließ ihre Verwandten zurück. In dem Arbeitercamp hatte sie Nong kennengelernt und geheiratet. Sie arbeiteten beide hart und führten ein einfaches, aber glückliches Leben. Diese Welt endete, als Somjit schwanger wurde und ihr Einkommen sich halbierte. Nong, der Mann, der sich einst geweigert hatte, einen Tag ohne Sex zu verbringen, wurde zu einem Mann, der sich weigerte, in der Öffentlichkeit mit seiner jungen Frau gesehen zu werden. Obwohl er es leugnete, wusste sie, dass er Zeit und Geld mit Huren und Drogen verschleudert hatte. Sie hatte ihn einmal dessen bezichtigt und hatte zur Belohnung eine Tracht Prügel erhalten, die hässliche blaue Flecken hinterlassen hatte, welche jeder sehen konnte. Sie war sicher, dass er an diesem Abend mehr Geld in seine schlechten Gewohnheiten investierte und in schlechter Laune nach Hause kommen würde.




    Eine Bewegung zu ihrer Linken schreckte sie aus ihrer Grübelei. Es war ihre Freundin Nok, ein junges Mädchen aus der Nachbarschaft. „Hallo, Nok. Wie geht es dir?“




    „Mir geht es gut“, antwortete das Mädchen. „Ich kam her, um zu sehen, ob mein Mann hier ist. Er ist nicht von der Arbeit nach Hause gekommen.“




    Somjit seufzte. „Er ist nicht hier. Mein Mann ist ebenfalls nicht nach Hause gekommen. Vielleicht mussten sie Überstunden machen oder so etwas.“




    Noks Gesicht verzog sich zu einem Schmollen. „Vielleicht, aber ich bezweifle es. Ich hoffe, Prem ist nicht bei einer anderen Frau. Er hat das schon einmal getan und ich hasse ihn dafür.“




    Somjit machte sich ebenfalls Sorgen, aber nicht wegen einer anderen Frau. Sie machte sich Sorgen über die Anziehungskraft, die Drogen auf ihren eigenen Mann ausübten. „Ich bin sicher, dass unsere Männer bald zuhause sein werden.“ Ihre Worte klangen zuversichtlicher als sie sich fühlte.




    „Ich hoffe es“, sagte das Mädchen. „Wenn er bei irgendeiner Hure ist, werde ich ihn umbringen.“




    Somjit wusste nicht, was sie sagen sollte, also sagte sie nichts.




    Nach einem Augenblick unangenehmer Stille beendete das Mädchen ihren Gedankengang. „Zuerst werde ich ihm den Penis abschneiden.“




    Somjit lächelte. „Das ist wie deine Nase abzuschneiden, um dein Gesicht zu ärgern.“ Sie hatte dieses Sprichwort irgendwo aufgeschnappt und nun schien ein geeigneter Zeitpunkt zu sein, es zu gebrauchen.




    Das Mädchen wand sich heraus. „Nun, vielleicht würde ich das nicht tun. Aber wenn er eine Krankheit nach Hause bringt, werde ich ihn umbringen.“




    Somjit nickte zum Zeichen, dass sie verstand. „Ich auch.“




    Nach einer langen Stille ging Nok ohne einen weiteren Kommentar. Somjit betrat ihren Arbeitscamp-Raum.




    ***




    Als Nong dreißig Minuten später eintraf, hatte er blutunterlaufene Augen und erweiterte Pupillen, aber Somjit roch weder Whisky noch Bier in seinem Atem.




    „Sawasdii ka, guten Abend“, sagte sie mit sanfter, kontrollierter Stimme. „Du kommst spät. Ich habe mir Sorgen um dich gemacht.“




    „Ich habe Hunger.“ Seine Worte kamen lallend. Seine Augenlider hingen halb über seinem glasigen Blick herunter. „Ich habe seit heute Morgen nichts mehr gegessen.“




    „Tilak, Liebling, wenn du dreißig Baht hast, kann ich an dem Stand die Straße hinunter etwas zu essen kaufen.“




    „Ich habe dir heute Morgen Geld gegeben.“ Er kam einen Schritt näher, seine Haltung weder bedrohlich noch gutmütig. „Was ist damit?“




    Somjit bemühte sich, auf Distanz zu bleiben. „Ich habe heute Essen gekauft und Abendessen für dich gekocht, aber du kommst sehr spät.“ Sein Gesicht bekam einen Ausdruck, den sie nicht zum ersten Mal sah. Ihre Brust spannte sich an.




    „Willst du damit sagen, dass es mein Fehler ist, du fetter Wasserbüffel?“ Er holte mit seiner rechten Hand aus und schlug ihr fest gegen die Wange. Sie ballte sich zur Faust, als er sie wieder zurückzog.




    Es war so schnell geschehen, dass Somjit keine Zeit zum Reagieren gehabt hatte. Sie hatte gesehen, wie er sich anspannte, aber ihr wurde erst klar, dass er zuschlug, als sie den Aufprall seiner Hand spürte. Der Schlag brachte sie zum taumeln. Sie stolperte und fiel hin. „Bitte, Nong“, bettelte sie, „ich weiß, dass ich keine gute Ehefrau bin. Ich verspreche, dass ich mich bessern werde. Bitte schlag mich nicht. Du könntest unser Baby verletzen.“




    „Es ist nicht unser Baby“, zischte er. „Es ist dein Baby und ich hasse es.“ Sein linker Fuß kam in Kickboxermanier auf sie zu. Er zielte damit auf ihren geschwollenen Bauch.




    Somjit versuchte auszuweichen, war aber zu langsam. Sein Tritt schlug mit voller Wucht in ihrem Körper ein. Seltsamerweise fühlte sie nur wenig physischen Schmerz, aber der Gedanke, dass er das Baby verletzt haben könnte, brachte sie in Rage. Sie sah die Pfanne nicht weit von ihrer Hand entfernt liegen. Mit für eine schwangere Frau überraschender Geschwindigkeit nahm sie die Pfanne beim Griff, kam auf ihre Füße und wandte sich Nong zu. In jenem Augenblick war Somjit nicht Somjit - sie war eine Mutter, die ihr Kind beschützte. Jeder ihrer Instinkte war darauf konzentriert, den Mann zu töten, der ihr ungeborenes Baby verletzen wollte. Sie hatte keine Gedanken des Hasses oder der Liebe oder sonst irgendeiner Art, außer dass sie ihr Baby beschützen würde. Ein lauter, unmenschlicher Schrei kam aus ihrer Kehle. Die Pfanne machte ein dröhnendes Geräusch, als sie mit Nongs Faust zusammentraf. Sie erholte sich und holte ein weiteres Mal aus.




    ***




    Nong war überrascht, als Somjit seinen Angriff erwiderte. Er parierte mit seinem Handgelenk und die Pfanne dröhnte wieder. Der Schlag hätte wehtun sollen, aber er verspürte nichts als blinde Wut. Sie hatte ihrer beider Leben ruiniert, indem sie sich erlaubt hatte, schwanger zu werden. Er hätte sie abtreiben lassen sollen, sobald er es herausgefunden hatte. Er würde es jetzt beenden, bevor das Baby geboren werden würde. Bei ihrem nächsten Schlag fing er ihren Arm ab und wand ihr die Pfanne aus der Hand.




    „Ich werde dich umbringen“, dröhnte er. Seine Faust schoss auf Somjits Gesicht zu; er legte die Wucht seines ganzen Körpers in den kraftvollen Schlag.




    Sie drehte im letzten Moment den Kopf weg und seine Faust traf sie genau hinter dem linken Ohr. Somjit fiel zu Boden wie ein Sack nasser Reis.




    „Steh verdammt noch mal auf“, rief er. „Ich werde dich und dein Baby umbringen.“




    Er ging zu ihr hin und trat sie wieder und wieder. „Ich werde euch beide umbringen“, schrie er jedesmal, wenn sein Fuß sich in ihren Bauch grub.




    ***




    Ein einsamer Mönch schlenderte die von Arbeitscamp-Hütten gesäumte, staubige Straße hinauf. Eine kleine, handtaschenartige Tasche hing lose von seiner Schulter herunter. Sein Gesicht war gleichgültig, seine Augen geradeaus gerichtet. Sein geschorener Schädel und die Safran-Robe machten ihn zu einem unmissverständlichen Anblick.




    Es war ein guter Tag gewesen. Er hatte den Nachmittag mit seiner Mutter und seinem Vater und den frühen Abend mit einem Freund aus seiner Kindheit verbracht. Dies war der erste Tag seit über vier Monaten, den er von seinen religiösen Verpflichtungen frei genommen hatte. Jetzt war er auf dem Weg zurück in den Tempel, seinem Zuhause, solange er sein Leben Gott und Buddha weihen würde.




    Es war ein warmer Abend. Gelegentlich summte ein Moskito nahe an seinen Ohren. Er fühlte sich leicht beschwingt von den zwei Bieren, die er mit seinem Freund geteilt hatte. Er wusste, dass es sich nicht gehörte zu trinken, während er als Mönch diente, aber heute war ein besonderer Tag. Zwei Bier mit einem Freund zusammen zu trinken war nicht das gleiche wie sich zu betrinken. Niemanden würde Anstoß daran nehmen.




    Er warf den Leuten, die vor den schäbigen Hütten saßen, welche die schmale Straße säumten, einen gelegentlichen Blick zu. Sie waren Bauarbeiter, Nomaden, die von Ort zu Ort wanderten und ihren Firmen überall dorthin folgten, wo es Arbeit gab. Die meisten von ihnen verfügten über wenig Bildung und ihre beruflichen Chancen waren limitiert. Sie taten, was sie zum Überleben tun mussten. Sie taten ihm Leid, aber es gab nichts, das er tun konnte. Es waren zu viele von ihnen, als dass ein Mann hätte einen Unterschied machen können.




    Ein schauriges Heulen echote von einem Haus nicht weit entfernt zu ihm herüber. Ein Frösteln lief ihm den Rücken hinunter. Das Heulen wurde von einer wütenden Stimme gefolgt, die drohte, die heulende Person und ihr Baby zu töten. Er beschleunigte seinen Schritt und ging in Richtung der Schreie.




    Ein Junge von vielleicht vierzehn Jahren stand da und lauschte den dumpfen Schlägen und lautstarken Drohungen. Der Mönch nahm ihn beim Arm. „Komm mit mir.“ Er zog den Jungen in Richtung des Hauses.




    Ohne zu zögern stieß er die Tür auf und ging hinein. Er wich angesichts des brutalen Angriffs, der dort stattfand, zurück. „Stop“, rief er.




    Der Mann drehte sich um. Dicke Venen pulsierten in tiefem Purpur auf seinem Hals und auf seiner Stirn. „Fick dich, Bastard von Buddha. Verschwinde aus meinem Haus oder ich werde dich ebenfalls umbringen.“




    Der Mönch wich vor dem wilden Blick in den Augen des Mannes zurück. Vor ihm war ein Mann, der zu allem fähig war. Die schwangere Frau am Boden war der Beweis dafür. Reflexartig schöpfte er tief Atem und nahm eine Muay-Thai-Stellung ein, die er aus seinen Teenager-Jahren kannte. „Wenn du jetzt verschwindest, werde ich dir nichts tun.“




    „Fick dich“, knurrte der Mann zurück. Ohne weitere Warnung griff er an, seine Fäuste schwingend und tretend wie der Satan selbst.




    Mehr mit Glück als mit Geschick wehrte der junge Mönch das schlimmste des Angriffs ab. In einem passenden Moment teilte er einen gezielten Schlag aus und der Mann taumelte. „Verschwinde jetzt, bevor ich dir wirklich wehtue.“




    Nong versuchte, seine Offensive wiederaufzunehmen, fiel aber bei dem Versuch hin. Nach einem Augenblick der Verwirrung brach er seinen Angriff ab und stolperte aus der schäbigen Hütte hinaus.




    Der Mönch nahm den Jungen bei beiden Armen und zog sein Gesicht zu sich heran. „Beeil dich und ruf einen Krankenwagen. Dann ruf die Polizei - ich will, dass dieser Mann festgenommen wird.“




    Der Junge stand bewegungslos da, fassungslos von dem, was er gerade mit angesehen hatte.




    Der Mönch schüttelte ihn heftig. „Tu es jetzt!“




    Der Junge nickte und lief aus dem Zimmer. Er begann, um Hilfe zu rufen, sobald er draußen war.




    Der Mönch kniete neben der Frau hin, zog ihre Bluse hoch und den Bund ihrer Hose hinunter. Es bildeten sich bereits riesige blaue Flecken auf ihrem Magen. Sie zuckte und krampfte in der Art eines Bewusstlosen.




    Er drückte sein Ohr fest gegen ihren Unterleib. Er hörte einen Herzschlag und er war stark. Er konnte den schwächeren Herzschlag, den er sich zu hören anstrengte, nicht ausmachen.




    Er zog eine halb leere Wasserflasche aus seiner Schultertasche, befeuchtete den Saum seiner Robe und strich sanft damit über die Stirn der Frau. Nach einer Minute hörte sie auf zu zucken und ihre Augenlider flatterten. Eine Sirene heulte im Hintergrund. Ihre Augen öffneten sich kurz und schlossen sich dann wieder. Ein Mitleid erregendes Stöhnen kam aus ihrem Mund.




    Er nahm sie bei der Hand und flüsterte sanft: „Alles wird gut werden.“ Er betete, dass er Recht hatte.




    ***




    Als er im Krankenhaus ankam, bahnte er sich gegen den Wunsch der diensthabenden Ärzte einen Weg in die Notaufnahme. Sie gaben seiner Safran-Robe und seiner Beharrlichkeit nach. Er sah zu, wie die Ärzte die Frau untersuchten. Die Frau hatte das Baby schon seit langer Zeit getragen, über acht Monate lang, wenn er richtig schätzte. Der Ausdruck auf ihren Gesichtern sagte, dass das, was er hoffte, nicht zutraf.




    „Werdet ihr das Baby herausnehmen?“, fragte er.




    „Sie hat kein Geld und keine Versicherung“, antwortete der Arzt. „Das Krankenhaus hat Regeln.“




    Der Mönch bemerkte eine Spur von Resignation in der Stimme des Arztes. „Ich will, dass sich ordentlich um sie gekümmert wird. Die Kosten spielen keine Rolle. Ich werde bezahlen.“




    Neutral sah der Arzt ihn an. „Hast du Geld?“




    Der Mönch nickte. „Mein Vater ist Isara Horungruang.“




    Der Arzt nahm das tote Baby aus Somjit heraus.




    ***




    Am nächsten Tag ging der junge Mönch wieder zu dem Hospital, bezahlte, was er schuldig war und nahm Somjit mit zum Frauenhaus des Tempels. Sie tat alles, was er ihr sagte, aber sie sprach nicht. Sie war in einem Zustand körperlichen und mentalen Schocks. Die brutalen Schläge ihres Ehemannes und der Verlust ihres Babys hatten sie zerstört.




    Der Mönch konnte die dunkle Depression auf ihrem Gesicht sehen. Sie war seine Patientin und er war dabei, sie zu verlieren. Zum ersten Mal, seit er dem Mönchsstand beigetreten war, ersetzte er seine Safranrobe durch zivile Kleidung und nahm sich ein Taxi zur nächstgelegenen Apotheke, um Antibiotika und Antidepressiva zu kaufen. Er behandelte Somjit mit einer ihm zuvor unbekannten Leidenschaft.


  




  

    Kapitel 2




    Mike Johnson starrte auf seine Füße hinunter. Schlamm umgab seine Schuhsohlen und Teile des Oberleders. Ein nass-brauner Fleck zeichnete sich auf seinem Hosenaufschlag ab, wo einer seiner Schuhe diesen unbemerkt gestreift hatte. Es regnete selten in Pittsburgh Mitte August, aber es regnete heute. Es gab kein Donnern und kein Blitzen, nur ein stetes Nieseln, das alles nass machte, was unglücklich genug war, sich draußen zu befinden.




    Direkt vor ihm tat ein Methodisten-Prediger sein bestes, um zu inspirieren. Mike bemerkte ihn kaum. Er befand sich jenseits jeglicher Inspiration. Er war vor allem müde - müde von dem ganzen Bullshit, der mit dem Leben daherkam.




    Eine Kiste, die auf einem kurzen Stahlrahmen saß, trennte Mike von dem Prediger. Sorgfältig angeordnete Tücher und Blumengebinde verbargen Susans letzte Ruhestätte. Sie war jetzt seit vier Tagen tot, vier Tage der lebendigen Hölle. Er hatte noch nie in seinem Leben die Leiche einer toten Person identifizieren müssen. Sicherlich hatte er noch nie die verstümmelte Leiche seiner Frau identifizieren müssen.




    Seine Schwester Carol, die immer die Standfeste gewesen war, war seine ständige Begleiterin durch all das gewesen. Ohne sie hätte die Beerdigung niemals stattgefunden. Sein alter Freund Alkohol hatte sich weniger als eine Stunde, nachdem er Susans Leiche identifiziert hatte, zu dem restlichen Wahnsinn gesellt. Carol kümmerte sich um die Details der Beisetzung, während sein alter Freund ihn betäubt hielt.




    Der Prediger beendete seine vorbereitete Rede und sagte Amen.




    Mike war nicht sicher, was er tun sollte, also stand er einfach auf und ging davon.




    Carol kam ihm nachgelaufen, aber er machte eine abweisende Handbewegung. „Ich will jetzt allein sein, aber ich möchte dich morgen sehen. Können wir uns um zwei Uhr bei mir treffen?“




    „Ich habe zu arbeiten, aber wenn es wichtig ist, werde ich dort sein.“




    „Ich treffe einen Grundstücksmakler und einen Anwalt. Ich verkaufe alles. Es wird Papiere geben, die du unterschreiben musst.“




    „Was ist mit Josh?“




    „Was soll mit ihm sein?“ Mikes Ton wurde harsch.




    Carol antwortete nicht. Stattdessen sagte sie: „Einige Leute von deiner Arbeit haben Essen zu meinem Haus gebracht. Du solltest kommen; sie erwarten dich.“




    Er öffnete die Wagentür und schlüpfte hinein. „Ich bin nicht in der Stimmung für diese Leute, vor allem nicht für Jess Ankrom.“




    Carols Augen nahmen die Flasche Jack Daniel’s wahr, die auf dem Vordersitz lag. „Ich dachte, du würdest nur Bier trinken.“




    „Ich sehe dich morgen um zwei.“




    „Fährst du nach Hause?“




    „Ich kann dort nicht mehr schlafen. Es ist sowieso nie mein Zuhause gewesen.“




    „Wohin wirst du gehen? Ich werde dich vielleicht kontaktieren müssen.“




    „Wir sehen uns morgen.“




    Er schloss die Wagentür und fuhr davon.


  




  

    Kapitel 3




    Chiang Mai, Thailand




    Surat Duansawang erwachte, als die Morgendämmerung die dunkle Nacht Thailands ablöste. Er rieb sich für einen Moment die Augen und starrte dann in das schwere Grau.




    Sein Zimmer war eines von zweien in dem schmerzhaft kleinen Haus. Der Betonboden und die Wände aus Wellblech machten eher eine Hütte als ein Haus daraus, aber es war sein Zuhause.




    Sein Bett nahm fast den halben Raum in Anspruch. Eine kleine Garderobe sowie eine Anzahl von Kisten, vollgestopft mit persönlicher Habe, füllten den Rest. Das zweite seiner zwei Zimmer war fast identisch, außer dass sie es irgendwie geschafft hatten, eine Nähmaschine in dem sowieso schon engen Raum unterzubringen.




    Bei der Tür stand die kleine Tasche, die seine Frau am Abend zuvor für ihn gepackt hatte. Von einer Leine, der unter der Decke entlang gespannt war, hingen die Kleider, die sie für ihn zum Tragen heute ausgewählt hatte. Er lächelte bei dem Gedanken an seine im Nebenzimmer schlafende Frau.




    Er schlüpfte in ein Paar abgetragener kurzer Hosen, griff sich sein Handtuch, seine Zahnbürste und seinen Rasierapparat und stolperte dann nach draußen. Heute würde ein dreitägiger Einsatz beginnen, bei welchem er ein deutsches Ehepaar zu Sehenswürdigkeiten im Goldenen Dreieck Nordthailands zu fahren hatte, und er musste sich beeilen.




    Als er sicher war, dass seine Zähne so sauber waren, wie sie nur werden würden, hörte er mit dem Zähneputzen auf und nahm ein Bad. Das kalte Wasser, mit dem er sich übergoss, verscheuchte den letzten Rest seiner Schläfrigkeit. Während er sich trocken rieb, warf er einen Blick in den Spiegel, der an der Wand hing. Surat war kein eitler Mann, aber er war immer stolz auf die helle Farbe seiner Haut und die grünen Flecken in seinen Augen gewesen. Es verlieh ihm ein aristokratisches, hochklassiges Aussehen. Besser noch war, dass er jünger aussah als die meisten Männer Ende dreißig. Glückliche Gene, dachte er sich. Er rasierte sich und eilte dann zurück in sein Zimmer.




    Schnell, aber still, zog er sich die sauber gebügelten Hosen und das weiße Hemd an. Beides würde binnen einer Stunde zerknittert sein, aber das war okay. Er war froh, dass seine Frau sich die Zeit genommen hatte, seine Kleidung zu bügeln, um ihm zu helfen, professionell auszusehen.




    Der Vorname seiner Frau war Chalamsee, aber jeder kannte sie unter dem Namen Nuang. Sie waren seit fast siebzehn Jahren verheiratet. In all der Zeit hatten sie nie Kinder bekommen. Er hatte sich oft gefragt, ob er oder sie es war, der unfruchtbar war. Jetzt wusste er, dass es keiner von ihnen beiden war.




    Nuang war vor Monaten schwanger geworden. Er konnte sich klar an den Tag erinnern. Sie war gerade von einem Besuch bei ihrem Bruder in Pattaya zurückgekehrt und hatte keine Zeit verschwendet, ihn wissen zu lassen, dass sie Sex haben wollte. Er hatte sie nie zuvor so aggressiv gesehen. Es war als wäre sie besessen.




    Surat war von der Art und Weise, wie sein Körper angesprochen hatte, überrascht gewesen. Sie hatten in jener Nacht zum ersten Mal seit Monaten miteinander geschlafen. In der darauf folgenden Woche hatten sie sich jeden Tag geliebt, aber Surat wusste, dass es in jener ersten Nacht gewesen war, dass sie schwanger geworden war. Jener Abend war magisch gewesen und Nuang trug zum Beweis sein Kind in sich. Er konnte es kaum erwarten, dass das Baby geboren werden würde, so dass er bei seinen Freunden damit angeben konnte. Es war ihm egal, ob es ein Junge oder ein Mädchen werden oder wie es aussehen würde, solange das Baby gesund war.




    Surat kniete neben seiner Frau nieder und legte seine Hand auf ihren Bauch. Seine Berührung war leicht. Sie bewegte sich, wurde aber nicht wach. Für eine lange Minute starrte er sie an, dann beugte er sich zu ihr hinunter und küsste sie auf die Wange.




    Ihre Augen öffneten sich und sie lächelte.




    „Sawasdii krap, Tilak“, flüsterte er. „Guten Morgen, meine Geliebte.“




    „Sawasdii ka, Surat“, antwortete Nuang. „Wie viel Uhr ist es? Gehst du jetzt zur Arbeit?“




    „Ja, es ist sehr früh, aber ich muss gehen. Ich will nicht zu spät kommen. Wirst du okay sein, bis ich wiederkomme?“




    Nuang lächelte ihren Mann an. „Es wird mir gut gehen. Das Baby wird nicht geboren werden, bevor du zurückkommst. Ich werde es dazu bringen, auf dich zu warten.“




    Surat lachte. „Ich denke, das Baby wird kommen, wenn das Baby kommen will, und du kannst es nicht zum Warten zwingen.“




    „Noch nicht einmal geboren und schon habe ich ein ungehorsames Kind“, erwiderte Nuang. „Irgendwie wie sein Vater, nicht wahr?“




    „Ich würde eher sagen, wie seine Mutter“, neckte Surat sie.




    Nuang schlug ihm spielerisch auf die Schulter. „Verschwinde und lass deine fette Frau ausschlafen.“




    Surat lachte. „Du bist keine fette Frau. Du bist die schönste Frau Thailands. Ich werde in drei Tagen zurück sein. Wenn du irgendetwas brauchst, ruf mich auf meinem Mobiltelefon an.“




    Nuangs Lächeln verblasste und ihr Gesichtsausdruck wurde ernst. „Bitte fahr langsam.“




    „Das tue ich immer“, sagte er. „Ich werde nach Hause kommen, so schnell ich kann. Auf Wiedersehen, Tilak. Ich liebe dich.“




    „Auf Wiedersehen“, flüsterte sie, als Surat seine kleine Tasche nahm und ihr Haus verließ. „Ich liebe dich auch.“




    ***




    Nuang schloss ihre Augen und versuchte zu schlafen, konnte aber nicht. Sie lag da und dachte nach. Die letzten paar Jahre ihres Lebens waren voller Überraschungen gewesen. Ihr Bruder hatte sein eigenes Geschäft in Pattaya eröffnet, ihre nächstjüngere Schwester hatte einen Mann aus Schottland geheiratet und war weggezogen und ihre zweitjüngste Schwester hatte sich in einen Amerikaner verliebt. Ihre eigene Schwangerschaft war die größte Überraschung von allen gewesen. Niemand hatte damit gerechnet, am allerwenigsten sie selbst.




    Aber es hatte auch Tragödien gegeben. Ihre Mutter und ihr Vater hatten sich getrennt, ihr Schwager und ihr Neffe waren bei einem verrückten Unfall ertrunken und ihre Schwester, die in den Amerikaner verliebt war, war bei einem Motorradunfall ums Leben gekommen. Nuang fragte sich, was als nächstes kommen würde, eine angenehme Überraschung oder eine weitere Tragödie.




    Ein stechender Schmerz unterbrach ihre Gedanken. Sie hatte solche Bauchkrämpfe vorher schon gehabt - gerade erst vergangene Woche. Sie war sicher gewesen, dass die Wehen eingesetzt hatten und Surat hatte sie schnell zum Krankenhaus gefahren. Nach einer Serie von Tests und Messungen hatten die Ärzte ihre Schmerzen mit Gas im Bauch erklärt und sie nach Hause geschickt. Die Schande war komplett gewesen. Sie würde nicht noch einmal mit Gas im Bauch ins Krankenhaus gehen.




    Als der Krampf nachließ, wandte sie ihre Gedanken dem Tag zu, an dem sie Surat erzählt hatte, dass sie schwanger war. Sie hatte noch nie jemanden so glücklich gesehen. Von diesem Augenblick an war er ein anderer Mensch geworden als der, mit dem sie den größten Teil ihres erwachsenen Lebens verheiratet gewesen war. Surat hatte begonnen, härter zu arbeiten denn je zuvor, und wenn er zuhause war, war er völlig in sie vernarrt. Er hatte sogar begonnen, ihr anzubieten, ihrer Familie in Phitsanulok Geld zu schicken.




    Nuang konnte die Veränderung in ihrem Ehemann kaum glauben. Wenn er nur immer so gewesen wäre, dachte sie, würde ihrer beider Leben ganz anders verlaufen sein. Während der Monate, in denen sie schwanger gewesen war, hatten sie und Surat ihre Liebe füreinander wiederentdeckt. Sie betete, dass ihr Glück andauern würde.




    ***




    Nuang döste immer wieder ein, schlief aber nie richtig. Um zehn Uhr hatte die tropische Sonne Thailands ihr Wellblechhaus so aufgeheizt, dass sie zu schwitzen begann.




    Sie verließ das Bett und drehte den Ventilator an. Sie wollte nach draußen gehen und sich waschen, aber der Gedanke daran, dass jemand ihren schwangeren Körper sehen würde, beschämte sie. Sie dachte, dass sie später einen Eimer Wasser nach drinnen bringen und sich dann waschen würde. Surat würde heute Abend nicht nach Hause kommen, daher machte sie sich keine Sorgen darüber, dass sie schlecht riechen könnte.




    Sie schlüpfte in die Kleider, die sie an diesem Tag tragen würde und öffnete dann die übergroßen Fensterläden in der vorderen Wand. Nach einigen Minuten kühlte der Ventilator das Haus um ein paar Grad ab und sie hörte auf zu schwitzen.




    Sie stand im Eingang und beobachtete die vorbeifahrenden Autos, Lastwagen und Motorräder. Ein Stück die Straße hinunter machte sich eine Straßenverkäuferin für die Mittagsessenszeit bereit. Der Name der Verkäuferin war Noy und sie war eine exzellente Köchin. Nuangs Magen brummte bei dem Gedanken an Essen.




    Als sie nach ihrer Handtasche suchte, ergriff ein vertrauter Schrecken Besitz von ihren Sinnen. Ihre Augen suchten das Haus ab, aber sie sah nichts. Sie strengte ihre Ohren an, konnte die Stimmen aber nicht hören. Wenn sie hier waren, waren sie stiller als gewöhnlich.




    Sie warf einen Blick auf die Streifen aus Aluminiumfolie, die von der Decke herunter hingen. Sie hatte sie dorthin gehängt, um die Dämonen fernzuhalten, und sie waren dabei, aus ihrer Position zu flattern. Da drehte sie den Ventilator ab und die Aluminiumstreifen hörten auf, sich zu bewegen. Sie ging zur Tür und streckte vorsichtig die Hand nach draußen. Nichts. Die Stimmen waren still.




    Sie schnappte sich ihre Handtasche, zog die Tür zu und ging im Watschelgang zu Noys Straßenküche.




    „Sawasdii ka, guten Morgen“, begrüßte Noy sie höflich. „Du siehst heute wundervoll aus.“




    „Khop khun ka, danke schön“, lächelte Nuang. „Ich fühle mich aber nicht so wundervoll. Ich denke, dass ich vielleicht Hunger habe.“




    „Das kann ich heilen“, lächelte Noy. „Meine Spezialität heute ist Kaschu-Hühnchen auf Reis. Es ist sehr gut.“




    Nuang hatte Noys Kaschu-Hühnchen schon vorher gegessen und es war gut. „Okay, das werde ich nehmen und eine Flasche Wasser dazu.“




    Während Nuang auf ihr Essen wartete, verdrehte ein weiterer Krampf ihr die Eingeweide. Sie schrie beinah auf von seiner Intensität. Vielleicht doch kein Gas im Bauch, dachte sie. Sie drehte sich um, so dass Noy die Grimasse auf ihrem Gesicht nicht sehen konnte. Plötzlich fühlte sie sich innerlich heiß. Schweißperlen bildeten sich und rannen ihr Gesicht hinunter. In ihrem Kopf drehte sich alles. Einen Moment lang dachte sie, dass sie ohnmächtig werden würde. Der Krampf ließ ungefähr im gleichen Moment nach, in dem Noy ihr Essen brachte.




    „Bist du okay“, fragte Noy, als sie den Ausdruck in Nuangs Gesicht bemerkte.




    „Ich weiß es nicht. ich habe Magenkrämpfe und fühle mich benommen. Ich bin nicht sicher, ob ich essen kann.“




    Noy fühlte Nuangs Stirn. „Du bist warm, aber du hast kein Fieber. Ich denke, du solltest dir das Essen einpacken lassen, so dass du es mit nach Hause nehmen kannst. Du kannst später essen, wenn du dich besser fühlst. Hast du Wehen?“




    „Ich weiß es nicht“, antwortete Nuang. „Ich habe noch nie ein Baby bekommen.“




    „Das macht nichts“, sagte Noy. „Du wirst es früh genug wissen. Warte, bis ich ein paar Dinge erledigt habe, dann bringe ich dich zurück zu deinem Haus.“ Binnen Sekunden war sie wieder bei ihr.




    Nuangs Krämpfe begannen wieder, als sie aufstand, und wurden beim Gehen schlimmer. Nach weniger als dem halben Nachhauseweg hielt sie an; ein Ausdruck äußerster Scham lag auf ihrem Gesicht.




    „Was ist los?“, fragte Noy.




    „Ich denke, ich habe mich bepinkelt“, antwortete Nuang wimmernd.




    Noy warf einen Blick auf die kleine Pfütze, die sich zu Nuangs Füßen bildete. „Ich denke, die Fruchtblase ist gerade geplatzt. Ist dein Mann zuhause?“




    „Nein.“




    „Dann kannst du dort auch nicht hingehen. Ich werde dich ins Krankenhaus bringen. Wenn mich nicht alles täuscht, wirst du ein Baby haben, bevor der Tag vorüber ist.“




    „Ich muss nach Hause gehen“, presste Nuang zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Ich muss baden und saubere Kleider anziehen. Meine Fensterläden stehen offen. Jemand könnte meine Nähmaschine stehlen.“




    „Ich werde deine Fensterläden schließen und du wirst im Krankenhaus keine sauberen Kleider brauchen. Du wirst jetzt gehen und ich will keinen Widerspruch hören. Verstanden?“




    Nuang nickte.




    Zwei Minuten später holperte sie in einem dreirädrigen Tuk-Tuk-Taxi durch die Straßen Chiang Mais. Die Fahrt tat ihren Schmerzen keinen Gefallen. Als das Tuk-Tuk vor dem Krankenhaus anhielt, hörte sie die Stimmen und sie lachten.




    ***




    Während Nuang das Haus verschloss, fand sie ein Stück Papier und schrieb eine Nachricht für Nuangs Ehemann. „Deine Frau ist im Krankenhaus, um dein Baby zu bekommen.“




    Nachdem alles gesichert war, verriegelte Noy die Vordertür und eilte zu ihrem Restaurant zurück.




    ***




    Nuang verbrachte die nächsten sechs Stunden in periodischem Elend. Die Kontraktionen kamen und gingen, aber vor allem kamen sie. Sie hatte nicht gedacht, dass Wehen so schmerzhaft sein würden.




    In ihren sechsunddreißig Jahren hatte sie viele Frauen gesehen, die schwanger geworden und Babys bekommen hatten, aber ihr selbst war es noch nie passiert. Sie hatte vor Jahren damit aufgehört, darüber nachzudenken, eine Familie zu haben. Jetzt war sie in den letzten Stadien der Wehen und sie hatte Angst. Sechsunddreißig war vielleicht schon zu alt, um ein Baby zu bekommen. Es ist definitiv zu alt, wenn man nicht weiß, wer der Vater ist. Der Gedanke vernichtete sie.




    Es ist das Baby deines Mannes, hatte sie sich selbst erzählt, als sie erfuhr, dass sie schwanger war. Es ist das Baby deines Mannes. Sie wusste, dass diese Worte wahrscheinlich ein Lüge waren, aber sie erzählte sich diese dennoch weiterhin. Nuang wusste, wer der Vater war, wenn es nicht Surat war, trotzdem verweigerte sie sich dem Gedanken, wann immer er ihr in den Sinn kam. Sie hatte einmal mit einem anderen Mann als ihrem Ehemann geschlafen, nur Wochen, bevor sie erfahren hatte, dass sie schwanger. Es war das einzige Mal in ihrem Leben gewesen, dass sie untreu gewesen war. Es war Zufall gewesen, ein Streich des Schicksals, ein Fehler. Frauen werden nicht schwanger von nur einmal Sex haben, versuchte sie krampfhaft, sich selbst zu überzeugen. Sie und Surat hatten viele Male miteinander geschlafen. Es musste Surats Baby sein.




    ***




    Der Arzt kam in ihr Krankenhauszimmer und nahm einige Tests und Messungen vor. „Sie werden bald gebären, Mrs. Duansawang“, verkündete er. „Sie sind eine kleine Frau und die Geburt könnte unangenehm verlaufen. Ich werde Ihnen etwas gegen die Schmerzen geben und dann werden wir damit anfangen, Ihr Baby auf die Welt zu bringen.“




    Nuang nickte nur. Ihre letzte Kontraktion hatte nachgelassen, erlaubte ihr aber immer noch nicht zu sprechen.




    „Ist Ihr Mann hier?“, fragte der Arzt, sich mit ihr unterhaltend, während er arbeitete.




    Sie brachte ein schwaches nein hervor.




    „Wenn Sie möchten, können wir ihn kontaktieren.“




    „Nein“, sagte sie wieder, diesmal lauter. „Ich will meinen Mann nicht in der Nähe haben.“




    „Okay“, antwortete der Arzt sanft, „es ist nicht ungewöhnlich für Frauen, zu diesem Zeitpunkt der Geburt so zu fühlen. Sie werden später ein besseres Gefühl für ihn haben. Ich kann auf Ihrem Diagramm sehen, dass Ihr Rufname Nuang ist. Darf ich Sie Nuang nennen?“




    Ihre Kontraktion sank auf ein erträgliches Level. „Ja, das wäre besser. Es ist mein Name.“




    Fünf Minuten später hatten sie ihr erfolgreich ein Epidural verabreicht und die Schmerzen waren gänzlich verschwunden. Die Erleichterung war ein Segen.




    Um sieben Uhr vierundzwanzig am Nachmittag gebar Mrs. Chalamsee „Nuang„ Duansawang eine Tochter. Was sie sah, als sie das Baby brachten, bestätigte ihre tiefsten Ängste. Es war offensichtlich, wessen Baby es war, und es war nicht das ihres Mannes.




    Sie ließ sie das Baby wegbringen, damit sie nachdenken konnte. Die Stimmen, die sie gequält hatten, kehrten zurück und waren lauter denn je. Sie bestanden darauf, dass sie weglaufen müsse. In jener Nacht machte Nuang ihre Pläne.




    ***




    Am nächsten Morgen verließ Nuang entgegen den Anweisungen und Warnungen der Ärzte das Hospital und nahm ihr neugeborenes Baby mit sich. Es ging ihr nicht gut und sie wusste, dass sie bleiben sollte, aber die Stimmen waren unerbittlich. Ihre Gedanken waren ein Nebel, noch im Schock von ihren Wehen. Noch mehr unter Schock stand sie wegen dem, was aus ihrem Bauch herausgekommen war. Sie konnte nicht zulassen, dass Surat dieses Baby sah.




    Ihr erster Halt war an einem Geldautomaten, wo sie den größten Teil des Guthabens von ihrem gemeinsamen Bankkonto abhob. Als nächstes nahm sie ein Taxi zur Chiang Mai Bus-Station und kaufte ein einfaches Ticket in ihre Heimatstadt Phitsanulok. Sie fand einen Sitzplatz abseits des Haupt-Terminals und wartete auf ihren Bus.




    Sie hielt das Gesicht des Babys mit einer Decke bedeckt, die sie aus dem Krankenhaus mitgenommen hatte. Sie wollte nicht, dass es irgendjemand sehen sollte. Niemand musste wissen, dass ihr Baby blondes Haar und blaue Augen hatte.


  




  

    Kapitel 4




    Pittsburgh, PA, USA




    Mike Johnson erwachte vom Klingeln des Telefons in seinen Ohren. Er zog ein Kissen über seinen Kopf, um den schneidenden Ton zu dämpfen. Es half nicht. Er streckte die Hand aus, hob den Hörer ab und ließ ihn dann wieder auf die Gabel fallen. Das Klingeln hörte auf, aber das Pochen in seinem Kopf nicht. Seine Blase schmerzte, gedehnt bis kurz vor der Explosion.




    Er zwang sich aus dem Bett und in Richtung Toilette. Eine Welle der Übelkeit durchlief ihn, während er ging. Es wurde ein wenig besser, als er sich in Damenmanier auf die Toilette setzte. Er fühlte sich fürchterlich. Er war krank und in seinem Kopf hämmerte es. Er ließ seine Blase leer laufen, spülte seinen Mund aus und ging zu seinem Bett zurück.




    Dort liegend fühlte Mike, wie sein Herz Saltos schlug. Ferien-Herz-Syndrom hatte irgendwer es genannt: Zu viel Schnaps und zu wenig Nahrung. In seinem Inneren litten seine Leber und seine Nieren unter dem Schmerz, den die Zerstörung durch Alkohol mit sich brachte. Er war überrascht, dass noch etwas übrig war, das wehtun konnte. Bisher hatte sein Körper noch jeden Anschlag, den er auf ihn verübt hatte, überlebt.




    Er zog eine Marlboro aus der Packung auf dem Nachttisch. Sein erster Zug brachte ihm einen Hustenanfall ein. Wie lange, fragte er sich, würde sein Körper den Missbrauch, dem er ihn aussetzte, wegstecken, bevor irgendetwas wirklich Wichtiges aufhören würde zu funktionieren. Wochen? Monate? Jahre? Er hoffte, dass es geschähe, bevor er kein Geld mehr haben würde.




    ***




    Das vergangene Jahr von Mike Johnsons Leben war Scheiße gewesen. Ein Jahr zerschmetterter Träume, persönlichen Verlustes und tiefer Depression. Es hatte mit dem Tod einer jungen thailändischen Dame namens Math angefangen - seiner Seelenverwandten, der Frau, mit der er den Rest seines Lebens hatte verbringen wollen. Sie war nicht seine ordnungsgemäß angeheiratete Ehefrau gewesen, aber sie war die Frau gewesen, die er mehr als irgendeine andere geliebt hatte.




    Math war vor fast einem Jahr bei einem Motorradunfall ums Leben gekommen. Ihr Tod hatte ihn am Boden zerstört. Zu der Zeit hatte er um seinen eigenen Tod gebetet. Aber alle den Menschen bekannten Götter und Propheten hatten seine Gebete ignoriert.




    Weniger als drei Monate nach Maths Tod hatte Mike seinen Job verloren. Es war nicht irgendjemandes Fehler gewesen, lediglich ein Rückgang der Geschäfte, aber er hatte seinen Chef dennoch dafür verantwortlich gemacht. Jess Ankrom hatte ihn nicht persönlich entlassen, aber er wusste, dass der fette Bastard eine Hand im Spiel gehabt hatte.




    Vier Wochen, nachdem er gefeuert worden war, verlor Mike seinen einzigen Sohn Josh. Es hatte als dummer Streit begonnen und damit geendet, dass Mike Josh aus dem Haus warf. Es war das letzte Mal, dass er seinen Sohn gesehen hatte. In Wirklichkeit hatte Mike Josh schon lange, bevor er ihn hinausgeworfen hatte, an Drogen verloren; es hatte vorher einfach nie so dauerhaft ausgesehen.




    Susan - seine Frau und Langzeitpeinigerin - hatte geschrien, geflucht und geweint, weil Mike Josh hinausgeworfen hatte. Das bisschen Selbstachtung, das er noch übrig gehabt hatte, war schnell ein Opfer von Susans rückhaltlosen Schuldzuweisungen geworden. In einem Zustand der Depression, die schwerer war als je zuvor, hatte Mike versucht, sich mit einer Überdosis Valium und Alkohol umzubringen. Es hatte nicht funktioniert. Er hatte es geschafft, sich eine gebrochene Nase einzufangen, als der die Treppe hinunter fiel, aber er starb nicht. Sein Versagen hatte ihn nur noch mehr deprimiert.




    Aber etwas Positives hatte sein Selbstmordversuch gehabt: Susan hatte ihre nicht enden wollenden Attacken eingestellt. Mehr als das, sie hatte angefangen, nett zu sein. Er war zunächst misstrauisch gewesen, hatte aber bald bemerkt, dass sie versuchte, sich zu ändern. Während er zusah, wurde sie wieder zu der Frau, die er vor vielen Jahren geheiratet hatte. Bald begannen sie, zum ersten Mal, seit er aus Thailand zurückgekehrt war, wieder miteinander zu schlafen. Manchmal war es leidenschaftlich. Zu seinem eigenen Erstaunen begann Mike, sich von neuem in Susan zu verlieben. Er war überrascht, dass irgendetwas übrig sein konnte nach so vielen Jahren der Gefühllosigkeit, aber er kämpfte nicht gegen seine Gefühle an.




    Drei Monate, nachdem er hinausgeworfen worden war, und zwei Monate, nachdem er Josh hinausgeworfen hatte, rief Mikes alte Firma an und sagte, dass sie an einem neuen Projekt dran seien und ihn in ein paar Wochen wieder anrufen würden. Jess Ankrom, sein Ex-Boss hatte wenig über den Job verlauten lassen, außer, dass es nicht in der Stadt sein würde. Was wichtig war, war, dass er wieder arbeiten würde, und wenn es auch nur zeitweise wäre.




    An jenem Nachmittag hatte Mike Susan auf der Arbeit angerufen und ihr alles erzählt, was Jess gesagt hatte. Er war nicht sicher, wie sie darauf reagieren würde, dass er wieder fern von zuhause arbeiten würde, aber sie schien sich ehrlich für ihn zu freuen. Er schlug vor, dass sie an diesem Abend zusammen essen gehen sollten und sie sagte ja.




    Nach dem Abendessen sagte Susan, sie habe eine Überraschung. Sie öffnete ihre Handtasche und zog einen Umschlag hervor. Ihr Lächeln verblasste, als sie ihm den Umschlag überreichte. „Bevor du das öffnest, habe ich dir etwas zu sagen. Es handelt sich um die Zeit, in der du in Thailand warst.“




    Mike sah auf den Umschlag hinunter. Er hatte keine Ahnung, was er enthielt, aber Scheidungspapiere waren das erste, was ihm einfiel. Mit Unbehagen in seinem Gesicht sah er auf.




    Susan hielt ihren Ton gelassen. „Als du nach Thailand gegangen bist, warst du für eine sehr lange Zeit weg. Ich habe nie etwas gesagt, aber ich denke, dass du dich in eine andere Frau verliebt hast.“ Sie hielt inne und wurde rot, weil es ihr peinlich war, darüber zu sprechen. „Ich sollte dich dafür hassen, aber ich tue es nicht. Wenn du jemand anderes gefunden hast, war es vielleicht mein Fehler. Ich verstehe das jetzt und versuche, mich zu ändern.“ Sie hielt wieder inne, diesmal, um ihre Gedanken zu ordnen. „Ich liebe dich, Mike, und ich will dich niemals verlieren, aber ich muss sicher sein, dass ich es bin, den du willst. Wir haben das Alter erreicht, in welchem wir einander vollkommene Offenheit schulden.“ Sie schloss ihre Augen und schöpfte tief Atem. „Jetzt solltest du in den Umschlag sehen.“




    Mike hob die Lasche an und zog ein Flugticket heraus. In dem gedämpften Licht des Restaurants konnte er die Details nicht sehen. Er starrte zu seiner Frau hoch.




    Sie nahm seine Hand und drückte sie fest. „Es ist nach Bangkok. Der Flug geht nächste Woche.“ Sie machte eine kurze Pause und fügte dann hinzu: „Wenn du zurückkommst, wird es zu mir sein.“




    „Und wenn ich nicht zurückkomme?“




    „Dann ist es besser, wenn wir das jetzt wissen als erst in zwei Jahren. Ich kann mein Leben nicht damit verbringen, mit einem Traum zu konkurrieren. Ich habe dieses Ticket gekauft, damit du entscheiden kannst, was du willst.“




    Mike war überwältigt. Er hatte Susan nie die Wahrheit erzählt, aber er wusste, wie ihr Verdacht sie quälte. Abgesehen von Intuition gab es keine Möglichkeit, woher sie hätte wissen können, dass Math je existiert hatte. Das letzte, das er von ihr erwartet hätte, war, dass sie darauf bestehen würde, dass er allein nach Bangkok zurückgehen würde. Seine Worte kamen in einem rauen Flüstern. „Wirst du mit mir gehen?“




    „Ich verstehe nicht“, erwiderte sie verdutzt.




    „Ich liebe dich und will nicht, dass wir einander noch einmal wehtun. Es wird mir wehtun, wenn du nein sagst, und es wird dir wehtun, wenn ich alleine fliege. Wenn ich nicht zurückkomme, wirst du wenigstens den Grund dafür kennen. Was sagst du, wirst du mitkommen?“




    Susan lächelte. Tränen standen in ihren Augen. „Wie könnte ich nein sagen?“




    Später in jener Nacht hatten sie sich mit einer Leidenschaft geliebt, wie sie sie nicht mehr verspürt hatten, seit sie sehr viel jünger gewesen waren. Sie antwortete auf jede Berührung und er sprach auf jede ihrer Bewegungen an. Er sonnte sich in der Glut ihrer Wonne, während er dem Ende seines eigenen körperlichen Verlangens entgegeneilte. Danach schliefen sie eng umschlungen ein.




    Früh am nächsten Morgen kaufte Susan ein Flugticket für sich selbst und ging dann einkaufen, um ein paar Dinge für ihre bevorstehende Reise zu besorgen. Sie kam nie wieder nach Hause. Ein Reh, das bei fünfundsechzig Meilen pro Stunde eine Windschutzscheibe durchschlägt, kann unglaublichen Schaden anrichten.




    Mike konnte sich nur an wenig von dem, was an diesem Tag oder auch an irgendeinem der darauffolgenden Tage passiert war, erinnern. Er erinnerte sich daran, ihre Leiche identifiziert zu haben. Er erinnerte sich auch daran, dass er vergeblich versucht hatte, Josh zu finden. Er erinnerte sich an die Beerdigung, aber nur vage. Er betrank sich unmittelbar nach der Beisetzung und wurde nicht wieder nüchtern. Seine Schwester, immer die Effiziente in der Familie, kümmerte sich um den legalen Kram, der Leute verfolgte, nachdem sie gestorben waren. Er unterzeichnete immer wenn und überall wo es ihm gesagt wurde. Seine Schwester versuchte, mit ihm über sein Trinken zu sprechen, hörte aber auf, als er ihr sagte, dass sie sich verpissen solle.




    Sobald alles geklärt war, schrieb er ihr Haus zum Verkauf aus, inklusive des Mobiliars. Er wollte nichts, abgesehen von seinen Kleidern und ein paar persönlichen Dingen. Das Haus war in zwei Tagen verkauft. Gesamtes Nettovermögen nach 30 Jahren Ehe - 92159,28 $!




    Er legte die Hälfte des Geldes mündelsicher für Josh an und stellte den Rest auf sein eigenes Konto. Dann mietete er sich ein billiges Hotelzimmer, in dem er sich in Frieden betrinken und bemitleiden konnte




    Während der letzten Wochen war er von Bier und Wein auf Bourbon und Wodka umgestiegen. Er verließ das Zimmer nur lange genug, um mehr Schnaps und Zigaretten zu kaufen. Er nahm ein Bad, wann immer er seinen eigenen Geruch nicht mehr ertragen konnte. Manchmal aß er.




    ***




    Er sah auf die Zigarette, die zwischen seinen Fingern hing, zog noch einmal daran und drückte sie dann im Aschenbecher aus. Er griff nach der halb leeren Wodka-Flasche und nahm einen kurzen Schluck. Sein Magen drehte sich mit einem scharfen Krampf um, welcher ihm einen neuen Respekt vor Wodka verschaffte. Er wusste, dass es vorübergehen würde, nachdem der Alkohol den Schmerz, den er selbst hervorgerufen hatte, betäubt haben würde. Er lehnte sich zurück und wartete.




    Bevor der Wodka seine Wirkung tun konnte, klingelte noch einmal das Telefon. Diesmal ging er dran. „Hallo.“




    „Verdammt, Mike! Leg nicht noch einmal auf, wenn ich anrufe.“




    Es war Jess Ankrom. „Wie hast du mich gefunden?“




    „Deine Schwester Carol. Sie macht sich ziemliche Sorgen um dich. Ich soll verdammt sein, wenn ich weiß, warum. Übrigens, ich bin nicht besonders gut in diesen Dingen, aber ich will sagen, dass mir das mit Susan wirklich Leid tut. Ich habe sie ein paar Mal getroffen und sie schien eine nette Lady zu sein. Bist du okay? Nein, bist du natürlich nicht, sonst würdest du nicht in solch einem Dreckloch von einem Hotel wohnen. Schau, ich habe immer noch diesen Job für dich nächsten Monat. Du solltest für ein oder zwei Wochen ins Büro kommen und dich mit dem Projekt vertraut machen. Kannst du morgen früh hier sein?“




    Man musste Jess Ankrom lassen, dass er die Etikette nie in den Weg direkter Kommunikation kommen ließ. „Ich bin nicht interessiert, Jess. Auf Wiederhören.“




    „Warte! Ich habe etwas vergessen zu erwähnen. Der Job ist bei der Raffinerie in Thailand. Du weißt schon, das Projekt, das wir vor etwa einem Jahr dort hatten. Ich habe dies vorher nicht erwähnt; dachte, es könnte Probleme verursachen. Du weißt, was ich meine? Sie haben ausdrücklich nach dir gefragt. Ich will verdammt sein, wenn ich weiß, warum. Es ist nur für zwei Monate, aber vielleicht können wir es ein wenig ausdehnen. Es liegt bei dir.“




    „Ich habe bereits zwei Flugtickets nach Thailand“, sagte Mike, sich an die Tickets erinnernd, die Susan gekauft hatte. Er war nicht sicher, ob sie noch gültig waren.




    „Nun, jetzt hast du drei. Entschuldige, aber dieses ist zweiter Klasse. Die Raffinerie hat einen neuen Kontrolleur und er ist ein richtiger Geizkragen. Alles, was ich aus ihm herausholen konnte, waren ein Wagen und ein Fahrer. Deine Schwester denkt, dass es dir gut tun würde, für eine Weile von hier weg zu kommen. Ich denke das Gleiche. Hast du nun Interesse oder nicht?“




    Thailand! Vor nicht allzu langer Zeit hätte er sonstwas gegeben, um dorthin zurückkehren zu können. Jetzt hatte er keinen Grund mehr, dorthin zurückzukehren. Thailand! Irgendwie hatte das Wort eine magische Wirkung auf ihn. Es brachte einen Funken zum Glühen, von dem er gedacht hatte, dass er erloschen sei. Plötzlich wollte er dorthin zurück. Vielleicht war das seine Chance, wieder mit dem Leben anzufangen. Er fühlte einen Rausch der Vorfreude, wie er ihn nicht mehr verspürt hatte, seit Susan gestorben war. Er schraubte den Deckel zurück auf die Wodka-Flasche und stellte sie zur Seite. „Ich werde heute Nachmittag da sein.“




    Mike nahm eine Dusche, zog seine saubersten schmutzigen Kleider an und fuhr zum Büro. Der Auftrag war ein Sahnetörtchen. Er würde ihn in drei oder vier Wochen erledigt haben, erzählte aber jedem, dass es zehn oder zwölf dauern würde. Jess Ankrom rollte die Augen, sagte aber dies eine Mal nichts.




    Mike sammelte alles ein, was er aus dem Büro brauchte und fuhr zurück in sein Hotel. Von dort aus rief er die Fluggesellschaft an und erkundigte sich nach seinem und Susans altem Ticket. Mit dem Todesfall und allem waren die Tickets noch gültig und es war keine Strafe zu bezahlen. Er arrangierte alles neu, legte noch ein paar Vielfliegermeilen drauf und änderte das Ticket in Business-Klasse. Sein Flug würde in zehn Tagen sein. Er würde zwei Wochen zu früh dort sein, aber das war ihm egal. Er war bereit zur Abreise.




    Er fuhr zum nächsten Einkaufszentrum und gab dreihundert Dollar für neue Kleidung aus. Auf dem Nachhauseweg kaufte er eine Pizza und einen Sechserpack Bier bei Antonio’s. Um neun Uhr war er eingeschlafen.


  




  

    Kapitel 5




    Vier Stunden, nachdem sie sich selbst aus dem Krankenhaus ausgecheckt hatte, bestiegen Nuang und ihr neugeborenes Baby den Bus nach Phitsanulok. Sie stieß einen Seufzer der Erleichterung aus, als der Bus auf die Hauptstraße in Richtung Süden einbog. Eine unerwartete Kälte kroch in sie. Sie wünschte, sie hätte sich die Zeit genommen, zuhause anzuhalten und Kleidung einzupacken. Wenn der Bus so kalt blieb, würde es eine lange Fahrt nach Phitsanulok werden.




    Eine Stunde entfernt von Chiang Mai erwachte das Baby und begann zu weinen. Nuang war nicht sicher, was sie tun sollte. Sie wusste, dass das Baby hungrig sein musste, aber sie hatte nie zuvor einem Baby die Brust gegeben. Sie wiegte es in ihrem Sitz hin und her, in der Hoffnung, dass das Weinen aufhören würde, aber das tat es nicht. Schließlich sah sie ein, dass es keine Alternative gab. Sie knöpfte ihre Bluse auf und legte den Mund des Babys an ihre Brust.




    Es war ein ungewöhnliches Gefühl. Surat berührte ihre Brüste fast nie und hatte nie eine davon in den Mund genommen, nicht einmal, wenn sie miteinander schliefen. Das Gefühl war nicht unangenehm, nur ungewohnt. Sie hielt die Decke um sich geschlungen, während das Baby trank.




    Der Mann, der ihr im Gang gegenüber saß, starrte sie ein paar Minuten lang an, als er bemerkte, dass sie einem Baby die Brust gab, verlor aber das Interesse, als sie die Decke an ihrem Platz hielt.




    ***




    Nuang und ihr Baby erreichten Phitsanulok lange nach Sonnenuntergang. Es war fast neun Uhr, als sie das Bus-Terminal verließ. Sie hielt ein Taxi an und erklärte dem Fahrer den Weg zum Haus ihrer Mutter. Zwei Blocks weiter änderte sie ihre Meinung und erklärte ihm den Weg zum Haus ihrer Schwester. Eine Minute später wies sie ihn an, am nächsten Seven-Eleven anzuhalten, und bat ihn zu warten, während sie hineinging, um Windeln, Wischtücher und Babypuder zu kaufen.




    Dem Fahrer war es egal. Er ließ die Uhr laufen und wartete.




    Als Nuang zurückkehrte, gab sie ihm neue Anweisungen. Diesmal zum Tempel. So sehr sie ihre Mutter und ihre Schwester sehen wollte, war sie doch nicht bereit, die Schande zu ertragen, ein uneheliches Kind mit einem Farang gezeugt zu haben.




    Während das Taxi durch Phitsanulok fuhr, wechselte Nuang die Windeln des Babys. Es war nur nass. Sie fragte sich, wie lange es dauerte, bis Babys ihren ersten Stuhlgang hatten. Es war etwas, worüber sie nie nachgedacht hatte, und etwas, das sie nicht wusste.




    Der Fahrer drehte sich nicht einmal nach ihr um, so dass er das Baby nicht unbedeckt sah; aber Nuang sah es. Als sie unter den Straßenlaternen entlangfuhren, sah sie es glasklar. Seine Haut war überwiegend rot und offensichtlich mehr ausländisch als Thai. Seine Haare waren nicht so weiß, wie sie zunächst gedacht hatte, aber weit davon entfernt, schwarz zu sein. Seine Augen waren geschlossen, aber sie wusste, dass sie so blau waren, wie sie sie in Erinnerung hatte. Ihr Baby war nicht Thai. Es war Farang, ausländisch, ein Mischling, und es war ihres. Ja, es war definitiv ihres.




    „Warum fährst du zum Tempel?“, fragte der Fahrer mit gespielter Lässigkeit.




    Er war neugierig, aber Nuang antwortete trotzdem. „Ich bringe mein Baby zu Besuch zu seinem Großvater.“ Es war eine Lüge, aber die Wahrheit ging ihn nichts an.




    „Dein Vater ist ein Mönch?“, wollte der Fahrer wissen.




    „Mein Vater ist der Abt“, log sie wieder, hoffend, der Fahrer würde mit seinen Fragen aufhören.




    „Seit wie lange ist er ein Mönch?“




    Nuang antwortete nicht. Stattdessen zog sie das Baby an ihre Brust und sang ein thailändisches Wiegenlied. Der Fahrer verstand den Wink und hielt den Mund. Fünf Minuten später erreichten sie den Tempel. Sie bezahlte die Fahrt und das Taxi fuhr davon.




    Als sie den Hof des Tempels betrat, hörte sie entfernten Gesang aus dem Inneren des Tempels dringen. Sie war überrascht. Es war schon spät und der Tempel sollte um diese Zeit still sein. Wahrscheinlich irgendein religiöser Feiertag, den sie vergessen hatte. Sie sah einen einzelnen Mönch, der auf sie zukam. Sie fragte sich, ob er mit ihr sprechen oder sie einfach ignorieren würde.




    „Sawasdii krap“, sagte er, als er auf Hörweite herangekommen war.




    „Sawasdii ka“, erwiderte sie. „Bitte entschuldigen Sie meine schlechten Manieren, aber ich kann keinen Wai machen, während ich mein Baby halte.“ Ein Wai ist eine respektvolle Geste der Begrüßung, bei welcher man seine Hände in gebetsartiger Haltung faltet und sie dann vor sein Gesicht hält. Sie wusste, dass sie ihr Baby auf die Erde legen und dem Mönch einen Wai erweisen könnte, aber sie tat es nicht. „Bitte akzeptieren Sie meine Entschuldigung.“




    „Mai pen rai, macht nichts“, erwiderte der Mönch, während seine Augen auf das kleine Bündel gerichtet waren, das sie an ihre Brust gedrückt hielt. „Kann ich dir helfen?“




    Nuang schätzte den Mönch auf Ende zwanzig. Er war hager, aber nicht dürr. Sein Kopf war rasiert. Er schien sich in seiner Safranrobe nicht wohl zu fühlen. Sie nahm an, dass er in dem Tempel eine Zeit des Dienstes für Gott und Buddha verrichtete, eher als dass er dem Mönchsstand lebenslang beigetreten war. Es war normal für thailändische Männer, ein paar Wochen, ein paar Monate oder sogar ein paar Jahre die Safranrobe anzulegen. Gewöhnlich taten sie dies, wenn sie jünger waren, aber einige taten es auch erst, wenn sie älter waren. Es war eine persönliche Angelegenheit, die jedem überlassen blieb, selbst zu entscheiden.




    „Ich habe ein Baby und sehr wenig Geld“, sagte sie. „Ich brauche eine Bleibe für die Nacht. Jemand hat mir erzählt, dass dieser Tempel manchmal verzweifelten Frauen hilft. Bitte, können Sie mir helfen?“




    „Wie alt ist dein Baby? Geht es ihm gut?“, fragte er in sanftem Ton.




    „Das Baby ist erst gestern geboren worden“, antwortete sie. „Bitte, ich brauche einen Platz, um mich hinzulegen. Ich fühle mich plötzlich sehr müde.“




    Es war wahr. Dies war die längste Zeit, die sie seit der Geburt des Babys stehend verbracht hatte - und sie hatte seit zwei Tagen nichts mehr gegessen. Sie hatte ein juckendes, brennendes Gefühl in ihrer Beckengegend. Ihr war übel.




    „Darf ich dein Baby sehen?“, fragte der Mönch.




    Nuang zog das Baby näher an sich heran. „Nein.“




    ***




    Der Mönch war verdutzt. Er hatte noch nie eine Frau getroffen, die ihr Baby nicht herum zeigen wollte, egal wie schön oder hässlich es sein mochte. Er studierte ihr Gesicht. Sie war nicht jung, aber auch nicht alt. Er schätzte sie Mitte dreißig. Ihr Umstandskleid umflatterte ihren Körper. Sie sah erschöpft aus. Das Baby hatte sich weder bewegt noch ein Geräusch von sich gegeben.




    „Bitte komm mit mir“, sagte er. „Ich werde dir zeigen, wo du schlafen kannst.“




    Sie folgte ihm zu einem Gebäude abseits des Haupt-Tempelgeländes. Das Zimmer war kahl, aber sauber. Was das wichtigste war, es hatte ein Bett. Ein tief sitzendes Frösteln ergriff Besitz von ihrem Körper. Sie zitterte unfreiwillig.




    „Bist du okay?“, fragte er, kam näher und streckte seine Hand aus, um ihre Stirn zu berühren.




    Nuang wich zurück. „Ich bin okay. Ich will jetzt schlafen.“




    „Was ist mit dem Baby? Wirst du Hilfe brauchen? Ich kann dafür sorgen, dass sich jemand um es kümmert, während du schläfst.“




    „Nein“, antwortete sie wie aus der Pistole geschossen. Sie zögerte ein Augenblick und sagte dann in sanfterem Ton: „Ich meine nein, danke. Es wird schon gehen.“




    Sie legte das Baby auf das Bett, drehte sich dann um und erwies dem Mönch einen sehr anständigen Wai. „Khop khun mahk ka, vielen Dank. Ich muss jetzt schlafen.“




    „Tschai, ja. Ich werde dich am Morgen zum Frühstück holen kommen. Es wird sehr früh sein.“ Er drehte sich um und verließ den Raum.




    Ein weiterer Kälteschauer überlief Nuang. Sie hatte nicht gewusst, dass Thailand so kalt sein konnte. Gut auf ihr Baby aufpassend schlüpfte sie unter die Decke, rollte sich zu einer fötusartigen Kugel zusammen und zitterte heftig.




    Während sie so da lag und versuchte, warm zu bekommen, bemerkte sie, dass die Stimmen sich nicht gemeldet hatten, seit sie Chiang Mai verlassen hatte. Sie betete, dass sie sie hier nicht finden würden. Nach einer Weile legte sich das Zittern und sie schlief ein.




    Während der Nacht breitete sich eine Infektion wild und unkontrolliert aus. Sie wütete in ihrem Körper und brachte sie beinahe um.


  




  

    Kapitel 6




    Chiang Mai, Thailand




    Surats dreitägiger Einsatz im Goldenen Dreieck endete am zweiten Tag. Das deutsche Ehepaar, das er eskortiert hatte, hatte seine Reise aufgrund eines Notfalls in der Familie vorzeitig abgebrochen. Nachdem er sich um ihre Flüge gekümmert hatte, verließ Surat den Flughafen und machte sich auf in Richtung nach Hause. Es war neun Uhr abends.




    Der Verkehr war leicht und Surat erreichte sein Haus in zwanzig Minuten. Eine böse Vorahnung ergriff von ihm Besitz, als er die Fensterläden geschlossen und die Tür verriegelt fand. Er klopfte leise an die Tür und wartete. Nuang antwortete nicht und er hörte keinerlei Geräusch von drinnen. Sie schläft nur, versuchte er sich selbst zu überzeugen, während er nach seinen Schlüsseln suchte. Einen Augenblick später hatte er die Tür offen und betrat das Haus.




    Er schaltete die nackte Deckenbeleuchtung ein und ging schnell durch das Haus hindurch. Nuang war nicht da. Es war nicht ihre Art, so spät abends noch außer Haus zu sein. In der Tat hatte sie im letzten Monat überhaupt kaum das Haus verlassen. Sie war extrem gehemmt geworden und dachte, dass sie jeder wegen ihrer Schwangerschaft anstarren würde. Mehr noch als das, sie war paranoid geworden. Sie sprach ständig von Stimmen, die er nicht hören konnte, sowie von bösen Geistern und anderen Dingen, die ihm eine Gänsehaut bereiteten. Nein, sie würde um diese Zeit nicht ohne einen guten Grund außer Haus sein.




    Noch einmal durchsuchte er das Haus nach irgendeinem Hinweis, wohin sie gegangen war. Diesmal fand er eine Notiz auf dem Bett. Er hielt sie unters Licht und studierte die Schrift. Surat war kein gebildeter Mann, aber er konnte Straßenschilder und andere einfache Worte lesen, solange sie in sehr ordentlicher Schrift geschrieben waren. Alles, was darüber hinausging, war mühsam. Wer auch immer die Notiz hinterlassen hatte, hatte so fürchterlich gekritzelt, dass er kein Wort von dem lesen konnte, was dort geschrieben stand.




    Nach ein paar Minuten glaubte er, die Worte Baby und Krankenhaus entziffern zu können, aber er war nicht sicher. Er faltete die Nachricht zusammen und steckte sie in seine Hemdtasche. Sein Herz raste Kopf an Kopf mit seinem Verstand, als er nach draußen zum Wagen eilte. Sein Arbeitgeber erlaubte es nicht, dass er den Firmenwagen für persönliche Angelegenheiten benutzte, aber manchmal tat er es trotzdem. Er startete den Wagen und raste zum Krankenhaus.




    Am Informationsschalter sprach er die Krankenschwester vom Dienst an. „Kaw thort krap, entschuldigen Sie bitte“, sagte er sehr höflich. „Ich brauche die Zimmernummer von Mrs. Chalamsee Duansawang.“




    „Die Besuchszeit ist schon vorbei“, erwiderte die Frau.




    „Ich weiß“, log er. Er hatte keine Ahnung von ihren Besuchszeiten. „Sie ist meine Frau. Ich muss sie sofort sehen. Es ist wichtig.“




    Die Lady starrte ihn kurz an und tippte dann etwas in die Tastatur ihres Computers. Einen Augenblick später sah sie auf. „Sind Sie sicher, dass sie Ihre Frau ist?“




    „Natürlich bin ich sicher“, sagte er, irritiert von ihrer Frage. „Wie ist ihre Zimmernummer, bitte?“




    „Sie ist nicht hier. Sie ist heute Morgen selbständig ausgecheckt. Es war gegen die Anweisungen des Arztes. Sie hat ihre Rechnung nicht bezahlt, bevor sie ging. Sie schulden dem Krankenhaus 10800 Baht.




    „Hat sie ein Baby bekommen?“




    „Ja, sie hat ein Mädchen zur Welt gebracht. Sind Sie sicher, dass Sie der Vater sind?“




    „Das habe ich Ihnen schon einmal gesagt. Danke für Ihre Hilfe. Meine Versicherung wird die Krankenhausrechnung begleichen.“




    Er kehrte zu seinem Wagen zurück, nicht sicher, was er als nächstes tun sollte. Er wollte in der Freude aufgehen, Vater geworden zu sein, aber die Situation ließ dies nicht zu. Warum hatte Nuang ihn nicht auf seinem Mobiltelefon angerufen, als sie die Wehen bekam? Warum hatte sie selbständig das Krankenhaus verlassen und wohin konnte sie gegangen sein? Er wusste nicht, ob das Gefühl, das sich seiner bemächtigte, Wut, Sorge oder Angst war.




    Er erinnerte sich an die Stimmen, die Nuang gehört hatte. Das war mit Sicherheit nicht normal gewesen. Jetzt fragte er sich, ob sie gefährlich sein konnten. Plötzlich wünschte er sich, er hätte nicht über sie gelacht, als sie ihm von ihnen erzählt hatte. Er glitt auf den Fahrersitz und verließ das Krankenhausgelände.



